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A b s t r a c t . The main aim of the article is creating a basis for application of the most typical vo- 
cabulary for the area of Austria in teaching materials for German students. In the article there is a 
short analysis of the most common words of Austrian origin in everyday life, their etymology, 
peculiarity and typical lexical and phonetic différences between German and Austrian. The ana- 
lyzed examples were taken from Austrian press and popular Austrian dictionaries.
Der vorliegende Artikel und eine genauere Analyse der Austriazismen in meiner 
geplanten Doktorarbeit sollen die Grundlagen dafïir schaffen, damit die meist 
fur Ôsterreich typischen Wôrter in den glottodidaktischen Materialien fur die 
Germanistikstudenten verwendet werden kônnen.
Zu der sprachlichen Sonderstellung Ôsterreichs haben viele geschichtliche 
Aspekte beigetragen, u.a. Ablehnung der Konfession und damit der neuen 
Schriftsprache.
In Ôsterreich haben sich die sprachlichen Eigenheiten starker ausgepràgt als 
in den Sprachlandschaften innerhalb der Bundesrepublik Deutschland. Obwohl 
Deutsch hier als Amtssprache gilt, ist Ôsterreich ein selbstandiger Staat, der auf 
einer langen Tradition aufbaut. Im grôBten Teil gehôrt Ôsterreich zu dem bairi- 
schen Dialektraum1, nur in dem Bundesland Vorarlberg wird alemannisch
1 „Dialekt, Mundart meist verstanden als ôrtlich gebundene, natürliche und im Alltag gebrauchli- 
che Rede oder als besondere Ausdrucksweise der Sprachgemeinschaft eines Ortes oder einer Gegend, 
als ôitlich bedingte sprachhche Sonderform vor dem Hintergrund einer tiberregionalen Standardspra- 
che, die hinsichtlich des Gebrauchs sich zu dieser komplementar verhalt. Aus historisch-genetischer 
Sicht erscheint die Hoch- oder Gemeinsprache als hervorgegangen bzw. herausentwickelt aus einem 
bestimmten Dialekt, denn wenn man die Sprache sich selbst überlafit, so kennt sie nur Dialekte, von 
denen keiner die Oberhand über die anderen gewinnt (de Saussure 1967:234). Die Ursachen der raum- 
lich-dialektalen Differenzierung liegen auch nach de Saussure in der histarischen Veranderung der 
Sprachen, d.h. in ihrer mangelnden Bestândigkeit, denn Entfemung allein schaffe keine Verschieden- 
heit. Jede Neuerung bestehe aus Einzelvoigangen lautlicher, lexikalischer, morphologischer und syn- 
taktischer Art. Der extremen Aufspaltung in Dialekten wirken extralinguistische Faktoren entgegen: 
Handel und Verkehr, kulturelle u.a. Formen der Kommunikation” (Lewandowski 1990:220).
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gesprochen. Die Tatsache, dali sich, abgesehen von den Mundarten und der 
Umgangssprache, die deutsche Hochsprache in Ôsterreich in mannigfacher 
Hinsicht von der sogenannten deutschen Gemeinsprache und deren besonderen 
Ausprâgungen in den verschiedenen anderen Teilbereichen des deutschen 
Sprachraumes unterscheidet, ist den Fachleuten bekannt, fallt aber auch den 
meisten Sprachbenutzem auf. Abweichungen vom Binnendeutschen, d.h. dem 
Deutsch, das innerhalb der Grenzen des ehemaligen Deutschen Reiches gespro­
chen wird, finden wir in Syntax, Flexion, in der Aussprache, vor allem aber im 
Wortschatz. In dem vorliegenden Artikel handelt es sich vorwiegend um Aus- 
drücke, die im Bereich des praktischen Lebens verwendet werden, sowohl шп 
die Standard- als auch Nonstandardvarietaten (vgl. Ammon 1995:3).
Zu den sogenannten bairisch-ôsterreichischen Kennwôrtem gehôren u.a. 
Semmel fur Brôtchen, Kren fur Meerrettich, oder Krapfen fur Berliner Pfannku- 
chen.
Trotz vielfach andersartiger Wortbestande hat aber auch Vorarlberg an je- 
nem spezifisch osterreichischen Wortschatz teil, der sich durch die alte politi­
sche Sonderstellung am Rande des gemeindeutschen Sprachraumes entwickelt 
hat. Wôrter wie Jause fur eine Zwischenmahlzeit am Vor- und Nachmittag oder 
Korrespondenzkarte fur Postkarte haben vor der Grenze nicht haltgemacht, 
werden aber z.B. im benachbarten Bayem nicht mehr verstanden. Der Ausdruck 
Jause, der nach P. Kretschmer schon im 15. Jahrhundert belegt ist, ist sloweni- 
schen Ursprungs; slow, jùzina  = Mittagessen (Ammon 1995:180). Zwei Sach- 
bereiche sind es vor allem, in denen die Besonderheiten des Osterreichischen 
Wortschatzes sinnfallig werden: die ôsterreichische Amtssprache, die sich in der 
ôsterreichisch-ungarischen Monarchie entwickelt hat und auch die ôsterreichi­
sche Küchensprache, die jahrelang unter dem Einfluss der benachbarten Kultu­
ren stand und in die viele Wôrter aus den Nachbarsprachen gelangt sind.
1. Zu Besonderheiten der Aussprache
Das ôsterreichische Deutsch unterscheidet sich in den Aussprachegewohnheiten 
vom Binnendeutschen, besonders im nord- und mitteldeutschen Raum, weist 
aber viel Gemeinsames mit Süddeutschland auf, vor allem mit Bayem. Die 
Konsonanten b, d, g  und s werden in Ôsterreich nicht stimmhaft, sondem 
stimmlos ausgesprochen, was nicht mit der Siebschen Normforderung überein- 
stimmt. Stimmhafle Konsonanten waren in Ôsterreich nie bodenstandig und 
kommen in der Hochsprache meistens angelemt vor. Je weiter man von der 
Hochsprache zur Umgangssprache geht, desto mehr wird der Aussprache- 
gegensatz stimmhaft-stimmlos ersetzt durch stark-schwach (Lenis-Fortis), im 
mittelbairischen Dialekt fehlt schlieBlich der Unterschied ganz (Ebner
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1980:219). Das am Wortanfang stehende ch wird in den Fremdwôrtem wie 
Chirurg, Chemie, China nicht als Reibelaut [x] oder [J], sondem als VerschluB- 
laut [k] ausgesprochen. Das geschriebene a wird oft so wie ein [o] wie z.B. in 
Gasse oder wie ein [э] wie z.B. in Blase ausgesprochen.
Das lange schriftsprachliche a  wird heute meistens nicht ofFen, sondem 
geschlossen wie ein langes e ausgesprochen, so daB die folgenden Paare: na- 
hen : drehen, Tràger : Erreger, sie wâren : sich wehren miteinander reimen.
Sowohl in Ôsterreich als auch in Deutschland kommt es oft zur Vokalisie- 
rung der Endung [-er] zu einem a-artigen Vokal (Wiesinger 1988:23), z.B. Kin­
der, Vater oder Mutter. Die Endung [-ig], wie in Essig, fünfzig, windig, leben- 
dig wird nicht als [-iç] mit Reibelaut, sondem so wie es geschrieben wird mit 
dem VerschluBlaut [g] ausgesprochen, also anders als es in dem Siebschen 
Standardwerk geschrieben steht. Zu der fur Ostôsterreich charakteristischen 
Gewohnheit gehôrt die Erscheinung, daB schriftsprachliches ei, au, eu etwa in 
Eis, Haus, Hâuser nicht diphtongisch als ai, au, oü, sondem nach Wiener Vor- 
bild monophtongisch als sehr offenes а, à, ô ausgesprochen werden.
Zu den Besonderheiten der Aussprache sind auch die Unterschiede (ge- 
genüber dem Binnendeutschen) in der Betonung der Fremdwôrter anzurechnen, 
z.B. Kaffée, Tabâk, oder Mathemâtik. Weitere wichtige Angaben dazu gibt es in 
den Arbeiten von Ulrich Ammon (1995) und Günter Lipold (in Wiesinger 
1998).
2. Gliederung des Wortschatzes
Der im Ôsterreichischen Deutsch schriftsprachlich gebràuchliche Wortschatz 
kann auf Grund seiner Verbreitung in folgende Gruppen gegliedert werden (vgl. 
Wiesinger 1988:25f.):
Süddeutscher Wortschatz:
z.B. Bub : Junge, Samstag: Sonnabend, heuer: dieses Jahr
Bairisch-ôsterreichischer Wortschatz:
z.B. Scherzel : Endstück des Brotleibs, Kren: Meerrettich
Gesamtôsterreichischer Wortschatz:
z.B. Marille : Aprikose, Jause : Zwischenmahlzeit am Vor- oder Nachmittag, O-
bers : Sahne, sich verkühlen : sich erkalten
Diese Gmppe umfasst auch politische und verwaltungstechnische Terminolo­
gie: z.B. Nationalrat : Bundestag, Parlament : Bundeshaus, Landeshauptmann : 
Ministerprâsident, Obmann : Vorsitzender (eines Vereines), Matura : Abitur, 
Erlagschein : Zahlkarte (bei der Post).
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Ostôsterreichischer Wortschatz:
z.B. Fleischhauer, Fleischhacker : Metzger, Rauchfang : Kamin, Gelse : Mücke, 
Paradeiser : Tomate
Regionaler Wortschatz:
z.B. Sturm : gürender Traubensaft /  in Gàrung übergangener Most, Heuriger : vo- 
riibergehend eingerichtete Schankstàtte des neuen Weins /  junger Wein im ersten 
Jahr
Wôrter, die eine spezifische Bedeutung aufweisen: z.B. Backerei ist auch süfies 
Kleingeback, man kann nicht nur Finger spreizen, sondem im Garten werden 
auch die fruchtschweren Àste der Obstbâume gespreizt.
Manche Wôrter, die früher nur auf Ôsterreich beschrânkt waren, wurden 
erst dann von dem Binnendeutschen übemommen. Im Laufe der Zeit haben sich 
diese Ausdrücke so stark eingewurzelt, daB die Grenze zwischen dem Ôsterrei- 
chischen und dem Deutschen schwer zu erkennen ist. Wahrscheinlich deshalb 
werden viele deutsche Wôrter in den groBen deutschen Wôrterbüchem nicht als 
„ôsterr.” gekennzeichnet, also ohne regionale Begrenzung.
3. Analyse der Austriazismen
Als Grundlage zur Analyse der ôsterreichischen Besonderheiten dienten mir die 
ôsterreichischen Zeitungen, vor allem die „Neue Kronen Zeitung”, die ôsterrei­
chischen Wôrterbücher, die Arbeiten der Sprachwissenschaftler Hildegard Riz- 
zo-Baur, Peter Wiesinger, Jakob Ebner, Ulrich Ammon aber vor allem die ge- 
sprochene Sprache. Die analysierten Belege kommen aus dem Bereich „Essen” 
und wurden in fîinf verschiedenen Wôrterbüchem nachgeschlagen.
Auffallend viele Abweichungen begegnen uns in der Küchensprache. Zum 
Teil handelt es sich dabei um Bezeichnungen typisch ôsterreichischer Gerichte, 
welche dem Speisezettel in Binnendeutschland fremd und deren Namen daher 
dort ungelàufig oder unbekannt sind; andere Speisen dagegen sind zwar Ge- 
meingut im gesamten deutschen Sprachgebiet, doch ist die Bezeichnung land- 
schaftlich verschieden (Rizzo-Baur 1962:37).
In der Benennung der einzelnen Teilstücke übertrifft Ôsterreich das Bin- 
nendeutsche an Originalitat und Vielfaltigkeit. So entspricht das Selchkarree 
(das; -s/-s: „gerâuchertes Fleisch“; DTb2) einem Kasseler Rippenspeer, das 
Kaiserfleisch einem gerâucherten Schweinebauch (DTb). Das Rippstück ver- 
kauft man hier als Schweins- oder Kalbskarre (zu frz. carré). Eine Rindfleisch- 
sorte wird als Schulter- oder Hüferscherzel verkauft (Scherzel, das; -s/-: a) End-
2 DTb: Duden Taschenworterbllcher. Wie sagt man in Ôsterreich? 1980.
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stiick des Brotleibes, auch bayr. b) „Fleischteil beim Rind zwischen den Hinter- 
beinen und den Hüften”; DTb); Scherzel steht wohl fur Schôrzel und stammt 
aus it. scorza (Rindenstück).
Die „eflbare Lunge” der Tiere heifit in Ôsterreich das Beuschel (das; -s: a) 
Speise aus Tierinnereien, bes. Herz und Lunge; b) /derb/ Lirnge; DTb). Dem 
binnendeutschen Rauchfleisch wiederum entspricht das Geselchte oder Gselchte 
(das; -n: geràuchertes Schweinefleisch, auch bayr., DTb). Aus der Mundart 
stammt der Name Surfleisch (das; -es: Pôkelfleisch; DTb). Frikadellen finden 
wir auf der osterreichischen Speisekarte als Fleischlaibchen oder Fleischlaiberl 
(ostôsterr. Fleischlaberl, das; -s/-n: fur binnendt. Bulette /bes. Berlin/; DTb).
Gebratenes Hahnchen wird zu Backhendl (das; -s/-n; ÔWb3, DTb). Leber- 
kase (der; -s: entspricht in Ôsterreich, mit Ausnahme von Tirol, ungefahr dem in 
Deutschland üblichen Fleischkase, wird also ohne Leber hergestellt; DTb, Le- 
berkas: eine „Wurstsorte”; ÔWb) der in Ôsterreich und in Süddeutschland be­
sonders beliebt ist, ist ein gebackenes oder gekochtes Fleischgericht, das meis- 
tens (in vorwiegendem Teil Ôsterreichs) weder aus Leber noch aus Kase herge­
stellt wird (es gibt aber auch Leberkase extra mit Kase). Es ist ein Gericht aus 
sehr fein gehacktem Rind- und Schweinefleisch mit Gewürzen (vgl. Wahrig 
1996:1002). Zu den Fleischspezialitaten gehôrt auch die Blutwurst, die hier 
Blunze(n) (ugs., die; -/-n; DTb) genannt wird.
Das Bauchfett des Schweins kennt der Ôsterreicher als Filz (der; -es/-e: 
bedeutet ôsterr. auch Schweinespeck, der zu Schmalz ausgelassen wird; DTb). 
Rückstande, die beim Ausbraten des Schweinespecks entstehen, werden als 
Grammeln (die -/-n: „Griebe, Speckgriebe”, auch bayr.; DTb) bezeichnet. Das 
binnendeutsche Eisbein wird hier durch Stelze (die; -/-n: verkürzte Form fur 
„Schweinsstelze”; DTb) ersetzt.
Den unteren Teil des Beines, nicht nur beim Schwein nennen die Ôsterrei­
cher Hax(e)l (das; -s/-n; DTb). Haxeln werden auch in der Umgangssprache die 
Beine des Menschen genannt.
Zur Bereitung einer Speise, die man mit Fleisch fullt, brauchen die Ôster­
reicher Faschiertes (das; -n: Hackfleisch oder Speisen aus Hackfleisch, bes. 
faschierte Laibchen, faschierter Braten; DTb).
Im Osterreichischen finden wir auch z.B. auf einer Speisekarte eine 
Fischart, die fur einen Deutschen fremd klingt. Fogosch (der; -es/-e: eine 
Fischart „Schill, Zander”; DTb) entstammt dem Ungarischen und entspricht 
dem deutschen Wort Zander, ung.fogas = Zander (Ammon 1995:80).
Die Bezeichnungen fur Obst und Gemüse decken sich ebenfalls nicht im­
mer mit den entsprechenden binnendeutschen. Neben der gemeindeutschen 
Vollform Hollunder ist hier die mundartliche Kurzform Holler (der; -s/-; ôsterr.
3Ôwb: Ôsterreichisches Worterbuch, 1979.
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und süddt.; DTb). Ebenso gibt es: Hollerbeere, Hollerblüte, Hollerbusch oder 
Hollerschnaps. Neben der Heidelbeere finden wir in Ôsterreich die Schwarz- 
beere (die; -/-n: ôsterr. und bayr.; DTb). Im ôstlichen Teil Ôsterreichs wird oft 
in der Mundart statt Stachelbeere das Wort Agrasel (das; -s/-n; DTb) verwendet.
Der deutschen Zwetsche -  einer Sorte Pflaumen, entspricht die Zwetschke 
(die; -/-n: ôsterr. nur so gebrauchte Form für binnendt. Zwetsche, schweiz. und 
süddt. Zwetschge). Das Wort PfLaume trifft man kaum in Ôsterreich. Und eine 
Marmelade, die aus Zwetschken gemacht wird, heiBt hier Powidl (der; -s, bes. 
im Osten Ôsterreichs: PJlaumennufi; DTb). Der Powidl wird zu allerlei z.B. den 
beliebten Powidlknôdeln verarbeitet. Dieses Wort stammt aus dem tschech. 
powidla = Mus, Obstmus.
Die binnendeutsche Aprikose ist in Ôsterreich als Marille (die; -/-n:ôsterr.) 
bekannt. Auch solche Zusammensetzungen Marillenlikôr, Marillenkompott, 
Marillenschnaps, Marillenmarmelade, und Marillensofie oder Marillenknôdel. 
Das Wort ist aus einer Verschmelzung des italienischen armenilo, armelino 
(Aprikose) mit Amarelle, Morelle (it. amarelia, amarena, amresca entstanden; 
vgl. Kretschmer 1969:135). Ein weiteres Beispiel, das hier angefuhrt werden 
soll ist die Ribisel (die; -/-n: ôsterr., auBer Vorarlberg; DTb), die der Johannis- 
beere entspricht. Ursprünglich war die Bezeichnug Ribisel nur fur die rote, heu­
te ist sie auch fur die schwarze Sorte. Ribisel stammen aus dem italienisch- 
lateinischen Wort ribes (Ammon 1995:179).
Die Kartoffel ist in Ôsterreich unter dem Namen Erdapfel bekannt (der; 
-s/-âpfel; DTb). An Stelle des binnendeutschen Rosenkohls finden wir hier 
Sprossenkohl (der; -s: ôsterr.; DTb) oder Kohlsprossen (die; -/-n). Die aus Ame- 
rika stammende Pflanze -  Mais wird hier Kukuruz (der; -; DTb) genannt, aus 
dem kroat. kukuruz =M ais (Ammon 1995:180; vgl. Ebner 1988:169).
Die Bezeichnung Tomate gebraucht der Ôsterreicher vor allem in den Zu­
sammensetzungen z.B. Tomatenmark. Statt Tomate schreibt er oft Paradeiser 
(der; -s/-: ôsterr., auBer Tirol und Voarlberg; DTb). Der Paradeiser fur Tomate 
ist eine Lehnübersetzung von pomodoro (Ammon 1995:179). Melanzani (die, 
Pl.: ôsterr. Form fur binnendt. Melanzane; Auberginen; DTb) hat nur eine ande- 
re Endung als das italienische melanzana (ebda ). Blumenkohl heiBt hier Karfiol 
(der; -s: ôsterr. und süddt.; DTb). Der Karfiol fur Blumenkohl, durch Zusam- 
menziehung des gleichbedeutenden italienischen cavalfiore (Ammon 1995:179) 
entstanden, war bereits vor einigen Jahren in Deutschland eingedrungen, wurde 
dort aber durch die Übersetzung verdrângt. In Ôsterreich dagegen wurde der 
romanische Ausdruck bis heute beibehalten. Dem binnendeutschen Wort Mee- 
rettich entspricht das Wort Kren (der; -s: ôsterr. und süddt.; DTb). Dieses Wort 
weist slawischen Ursprung auf: russ. хрен, tschech. kren (Ammon 1995:180). 
Der Rettich wird hier umgangssprachlich Radi (der; -s/-: auch bayr.; DTb) ge­
nannt. Der Pfefferoni (der, -/-, oder selten Pfefferone : „kleine, lângliche sehr
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scharfe Paprikasorte”; DTb) ist in Anlehnung an Pfeffer aus dem it. pepperone 
entstanden. Der binnendeutschen Bezeichnung Marone (efibare Frucht der Kasta- 
nie) entspricht die Form Maroni (die; ôsterr. und süddt.; DTb).
Den grünen Bohnen entsprechen wiederum Fisolen (die; -/-n; DTb). Dem 
Pilz wird sehr oft der Schwamm (der; -(e)s /Schwâmme; DTb) oder das 
Schwammerl (ugs.,das; -/-n: auch bayr.; DTb) vorgezogen. Die Verkleinerung 
besagt aber nicht, daB es sich um einen kleinen Pilz handelt. Der Pfifferling ist 
hier als Eierschwammerl bekannt.
Ein Kompott aus Holler oder aus Zwetschken wird als Rôster (der; -s/-: 
ôsterr.; DTb) bezeichnet. Ein mit Sodawasser verdünnter Wein heiBt in Ôsterreich 
ein Gespritzter (der; -/-n; auch bayr.; DTb). Bei Heurigen (der; -n/-n: Lokal be- 
stimmter Art, in dem neuer Wein / mit besonderer behôrdlicher Bewilligung / aus 
den eigenen Weinbergen des Besitzers ausgeschenkt wird; DTb) finden wir oft 
auf der Getrânkeliste den Sturm (der; -(e)s: ,,in Garung übergangener Trauben- 
saft”; DTb), -  das erste Stadium der Weinproduktion. Der Most, ein alkoholischer 
Obstsaft, das zweite Stadium der Weinproduktion (der; -es: auch süddt. und 
schweiz.; DTb), ist in dieser Form vor allem in Ôsterreich zu finden.
Kranewitter (der; -s; DTb) bezeichnet in Ôsterreich einen Wacholder- 
schnaps. Die Bezeichnung Kracherl (ugs., das; -/-n: (veraltcnd) Limonade-, DTb) 
ahmt das Gerausch nach, das infolge des Kohlensâuregehaltes beim Ôfihen der 
Flasche verursacht wird und deshalb entspricht der Brausenlimonade.
Wenn wir in einem ôsterreichischen Lokal einen Kaffee trinken môchten, ist 
es nicht immer leicht den richtigen zu bestellen.
Der Mocca (der; -s/-s: in Ôsterr. meist gebràuchliche Form neben Mokka\ 
DTb) ist ein besonders starker schwarzer Kaffe. Die Mélangé (die; -/-n: bezeich­
net eine Zubereitungsart von Kaffee; DTb) ist ein Kaffee mit heiBer Milch und 
viel Milchschaum. Der Kapuziner (der; -s/-: bezeichnet in Ôsterr. auch eine Zube­
reitungsart von Kaffee; DTb) bedeutet schwarzen Kaffee mit einem SchuB Milch, 
der Einspanner (der; -s/-: bedeutet in Ôsterr. auch eine Zubereitungsart von Kaf­
fee im Kaffeehaus; DTb) ist em Mocca mit Schlagobers, der im Glas serviert wird 
und der Franziskaner ist eine Mélangé mit Schlagobers und Schokostreuseln. 
Dem Franzôsischen entstammt die Bezeichnung für ein Milchgetrânk -  Frappeè 
(das; -s/-s: „eisgekühltes Getrânk aus Milch, vermischt mit zerkleinerten Früchten 
z. B. Bananen, Erdbeeren”; DTb).
Quark kennt der Ôsterreicher nicht. Dieses Milchprodukt heiBt hier Topfen 
(der; -s: ôsterr. und bayr.; DTb). Ahnlich dem Quarkklmgt das Quargel (der; -s/-: 
„kleiner, runder, stark riechender Kase; Harzer Kase, Ôlmützer Stinkkase”; DTb). 
Sahne, die in Ôsterreich ungebràuchlich ist, heiBt Obers (das; -: besonders 
ostôsterr. und bayr. für süfie Sahne', DTb).
Zur Bereitung eines Hefeteigs brauchen die Ôsterreicher Germ (die; -/-: 
„Backhefe”; DTb). Diese Bezeichnung wird auch in Süddeutschland gebraucht, 
dort aber immer als Maskulinum.
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Einer binnendeutschen Fleischbrühe entspricht die ôsterreichische Suppe, 
genauer Rindsuppe genannt. Wenn wir in einem Lokal z.B. eine Backerbsensup- 
pe bestellen, bekommen wir eine Rindfleischbrühe mit einer Suppeneinlage aus 
Backteig in Form von Erbsen. Die in Wien bekannte Panaden- oder Pa- 
nad/e/lsuppe (die; -/-n: Rindsuppe mit einer Einlage aus WeiBbrotschnitten, auch 
süddt.; DTb) ist aus der franzôsischen panade entstanden. Anstatt der in Süd­
deutschland bereiteten Fladelsuppe (Suppe mit einer Einlage aus dünnen, in Strei- 
fen geschnittenen Pfannkuchen) làBt sich der Ôsterreicher eine Frittatensuppe 
schmecken (zu it .frittata  -  Eierkucheri).
Die Bezeichnung Semmelbrôsel (die /Plural/: bes. ôsterr. und bayr.; DTb) 
wird für das binnendeutsche Paniermehl oder Semmelmehl gebraucht. Diese Be­
zeichnung für Mehl aus geriebenen, harten Brôtchen ist nach „Handwôrterbuch 
der deutschen Gegenwartssprache” (1984) von G. Kempcke nicht nur fur Ôster­
reich spezifisch, sondem wird auch in anderen Regionen Deutschlands gebraucht.
Das Piment nennen die Ôsterreicher Neugewürz (das; -es; ôsterr.; DTb). 
Rühreier sind hier unter dem Namen Eierspeise (die: -/-n: ôsterr.; DTb) bekannt. 
An Stelle der binnendeutschen Bezeichnung Klofi verwendet der Ôsterreicher nur 
Knôdel (der; -s/-: ôsterr. und süddt.; DTb).
Das Aussehen und Beschaffenheit rohen und gekochten Eiweifies unter­
scheidet der Ôstrreicher auch durch die Benennung Eiklar (das; -(e)s/-(e): „weifier 
Teil im Ei”; DTb). Eiklar bedeutet „flüssiges Eiweifi”, es wird auch einfach Klar 
genannt.
Das Wort Mehlspeise erfullt in Ôsterreich die Funktion des breiteren ôber- 
begrifFs. „Dieser Begnff ist in Ôsterreich semantisch stark besetzt und hat zwei 
Bedeutungen: 1. ‘jede Speise aus Mehl als Gegensatz zu Fleischspeise’ (diese 
Bedeutung ist Gemeindeutsch) 2. ‘eine süfie oder salzige Speise, die aus Mehl, 
Eiem zubereitet wird’, z.B. Topfenpalatschinken oder Germknôdel. Die Verwen- 
dung geht oft soweit, daü das Wort fur Speisen ohne Mehl verwendet werden 
kann. 3. Binnendeutsch ‘Kuchen’.” (Ebner 1988:123). Dieses Wort wird auch im 
Sinne von Nachtisch verwendet.
Zu den typischen Mehlspeisen in Ôsterreich gehôren u.a.: die Palatschinke 
(die; -n/-, /meist Plural/: „dünner Eierkuchen, der zusammengerollt und mit Mar­
melade o.â. gefullt wird”; DTb), die Schaumrolle (die; -/-n: „Rolle aus Blàtterteig, 
die mit Schlagobers/Schlagsahne gefullt ist”; DTb), das Vanillekipferl (das; -s/-n: 
„süBes Nufi- oder Mandelgebàck in Form von sehr kleinen Hômchen, mit Vanil- 
lezucker bestreut”; DTb), der Krapfen (der; -s/-: „eine Mehlspeise aus Hefeteig, 
die im Fett gebacken wird”, auch süddt. und bayr.; DTb) entspricht dem in 
Deutschland und in der Schweiz gebrauchten Begriff Berliner oder Berliner 
Pfannkuchen.
Das Wort Palatschinke „stammt ursprünglich aus dem Lateinischen (lat. 
placenta = flacher Kuchen), von wo es zunachst ins Rumanische gelangt. Von
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dort wird es ins Ungarische (palascinta) übemommen, und erst von da aus findet 
es schlieBlich seinen Weg ins ôsterreichische Deutsch“ (Ammon 1995:179). Un- 
ter zahlreichen ôsterreichischen Mehlspeisen finden wir auch folgende tschechi- 
sche Namen: Buchteln (die; -/-n, meist Plural: „ein Gebâck aus Hefeteig, oft mit 
Marmelade o.à. gefüllt“; DTb), tschech. buchtiôky = Dampfhudel (ebda.). Golat- 
sche/Kolatsche (die; -/-n: „kleiner, gefüllter Hefekuchen, urspr. rund, jetzt meist 
viereckig, bei dem aile vier Ecken einer grôBeren Küchenflàche nach innen gebo- 
gen wurden“, bayr. Tascherl; DTb), tschech. kolaô (ebda.). Skuban- 
ki/Skuwanki/Skubanken (die; Plural, bes. Wien: „Speise aus Kartoffeln, Mehl, 
Butter, die in Form von Nockerln ausgostochen, mit zerlassener Butter übergos- 
sen und mit Mohn bestreut wird“; DTb), „vielleicht zu tschech. skyva = Brot- 
schnitte (Rizzo-Baur 1962:85). Lôffelbiskuits (Biskuits in Achterform) führen in 
Ôsterreich den Namen Biskotten (die; -/-n: „Biskuit in lânglicher Form“; DTb) zu 
it. biscotti (Kleingebàck).
Das Wort Gebâck ist in Ôsterreich ein Oberbegriff für Semmeln (die; -/-n: 
Brôtchen; W), Kipfel/Kipferl (das; -s/-n: „kleines, gebogenes WeiBbrotgeback, 
auch bayr.: DTb), Weckerl (das; -s/-n: „kleines, lângliches Gebâck, auch bayr.; 
DTb) usw., im Binnendeutschen dagegen versteht man darunter ein „feines, süBes 
Backwerk in geformten, festen Einzelstücken” (vgl. ebda., S. 112). GroBer Be- 
liebtheit erfreut sich in Ôsterreich das Wort Zuckerl (das: -s/-n; DTb), das statt der 
Bezeichnung Bonbon verwendet wird.
Tabelle 1: W ortliste einiger ausgewahlten ôsterreichischen Besonderheiten
in den Wôrterbüchern.
Wort DTb Ôwb W GDP
Agrasel + +
Backerbsen + +
Biskotte + + + +a
Blunzen + +
Eierschwamm/erl/ + + +
Eierspeise + + + +
Eiklar + + + +b
Einspanner (Kaffee) + + +
Erdapfel + + + +
Faschiertes + +
Filz (Speck) + +
Fleisclileibchen + +
Fogosch + +
Frittate/n(suppe) + + +
Geselchte + + + +
Golatsche + + + +
Grammeln + + + +
Ha/x/el + + +
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Wort DTb Ôwb W GDP
Hendl + + + +c
Holler + + + +
Innereien + +
Kaiserfleisch + +
Kapuziner + + +
Karfiol + + + +
Kipfe/r/1 + + + +
Kohlsprossen + +
Kracherl (veraltet) + + + +d
Kren + + + +
Leberkâse + + + +
Lungenbraten + +
Marille + + + +
Maroni + +
Mehlspeise + + +
Mélangé + + + +
Melanzani + + +
Most + + + +
Neugewürz + + +
Palatschinke + + +
Panadel(suppe) + + + +
Paradeiser + + +
Powidl + + +
Quargel + + + +e
Ribi s/e/l + + + +
Rôster + + +
Scherzel (Fleischteil) + +
Selchkarree + +
Semmelbrôsel + + +
Skubanki + +
Stelze (Eisbein) + +
Surfleisch + +
Weckerl + +
Zeller + +
Zuckerl + + + +
Zwetschke + + +l
a es fehlt hier an Bezeichnung ,,austr.“ =  ,,0sterreichisch“, b im Nachtrag von T. K achlak ,c ebenda, 
d hier nur: E ine Flasche Sodaw asser,e hier: „Quargel“ =  ,,Quarkkâse“, f hier nur: ,,Zwetschge“.
DTb -  Duden Taschenwijrterbuch. W ie sagt man in Ôsterreich?, 1980.
OW b -  Ôsterreichisches Wôrterbuch, 1979.
W  -  Wahrig. Deutsches W ôrterbuch, 1996.
GDP -  GroBwôrterbuch Deutsch-Polnisch, 1981.
Ich habe versucht die Spezifik der osterreichischen Sprache darzustellen anhand 
der Besonderheiten (vor allem des Wortschatzes), die im alltàglichen Leben am
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haufigsten zu lesen oder zu hôren sind und deren Unkenntniss zu einer Ver- 
standnisstorung fïihren kônnte. Die Liste der Austriazismen, die dieser Artikel 
umfasst, enthalt nicht aile Begnffe, da die Vokabeln nur aus dem von mir aus- 
gewâhlten Lebensbereich stammen.
Einige der von mir in vier verschiedenen Wôrterbüchem („ Wie sagt man 
in Ôsterreich?”, Wôrterbuch der ôsterreichischen Besonderheiten, Wahrig. 
Deutsches Wôrterbuch, Ôsterreichisches Wôrterbuch. und Grofiwôrterbuch 
Deutsch-Polnisch.) nachgeschlagenen Wôrter sind nicht nur auf Ôsterreich be- 
grenzt, sondem auch fur den Süddeutschen Raum und manchmal auch für die 
Schweiz spezifisch. Nicht aile von den nachgeschlagenen Vokabeln sind in den 
von mir getesteten Wôrterbüchem prâsent. Die meisten Begriffe findet man in 
dem Wôrterbuch der ôsterreichischen Besonderheiten und in dem ôsterreichi­
schen Wôrterbuch, seltener in dem Deutsch-Polnischen Wôrterbuch und in dem 
Deutschen Wôrterbuch von G. Wahrig (siehe Tabelle 1.) und in den zwei letz­
ten, von mir obengenannten wird nicht immer auf die Spezifik der Wôrter, die 
im Binnendeutschen vorkommen, in Ôsterreich aber eine andere Bedeutung 
aufweisen, verwiesen.
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